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^Zeitteilungen des Mufti Durics Hussein Hilrai,
V on Dr. E M fL  K IM L IK .

Bei meinem jüngsten Besuch der Grabstätte des 
islamitischen Heiligen Gül Baba am Ostabhang des 
Budaer Rpsdnhügels erfuhr ich, daß dort am 
20. August # n  vom Mufti der Budapester Moham* 
medaner feelebrierter Festgottesdienst stattgefundeii 
hat. Au| rheine Frage: warum gerade am 20. August, 
erhielt ich von der als Führerin dienenden Haus­
besorgerin des umliegenden Villenlabyrinths die 
Auskunft, das ungarisch-nationale Fest des Heiligen 
Stefan werde seit längerer Zeit auch Von den hiesigen 
Islandten alljährlich mitgefeiert. So auch diesmal. In 
Anwesenheit von etwa hundert Mohammedanern und 
mehreren Dutzend andersgläubiger Neugierigen wür­
digte der Mufti erst in einer fremden und dann in 
ungarischer Sprache die Bedeutung des Stefan-Tages 
für alle Ungarn. Hierauf sprach er ein Dankgebet, 
worin er Gottes Segen auf die ungarische Nation und 
ihr Staatsoberhaupt herabflehte. Sein Dank galt den 
freundschaftlichen Wohltaten, die dem Andenken 
Gül Babas und den hier ansässigen Mohammedanern 
ungarischerseits seit jeher erwiesen werden.

Das Gehörte bot mir Anlaß, den Mufti der Buda­
pester Mohammedaner aufzusuchen und ihn um 
nähere Auskünfte über die Stellung seiner Glaubens­
genossen zu Ungarn und Budapest, wie auch über 
seine Pläne hinsichtlich der Zukunft des Grabes am 
Rosenhügel zu befragen. Seine Hochwürden, der als 
Oberseelsorger den Titel „meltösägos“ führt, emp­
fing mich in der Halle eines Budapester Hotels, wo 
er seit längerer Zeit eine bescheidene Wohnung inne­
hat. Vor allem teilte er mir mit, daß er sich zu einer

Orientreise vorbereite. Einige Tage später hätte ich 
ihn nicht mehr zu Hause angetroffen. Seine Rück­
kehr nach Budapest wird, da er in verschiedenen 
islamitischen Städten Vorträge über Ungarn zu hal­
ten gedenkt und wahrscheinlich auch nach Mekka 
pilgern wird, erst nach drei bis fünf Monaten erfol­
gen. Seine Vorträge werden sich außer Geschichte 
und Kulturzustand Ungarns auch auf volkswirt­
schaftliche Angelegenheiten, namentlich Industrie 
und Handel erstrecken.

,,Mufti6< bedeutet soviel wie Ratgeber in Fragen 
des Korans und der heiligen Überlieferung. Als 
Schriftgelehrter hat er das Recht zur Abhaltung von 
Gottesdiensten, zum Predigen und zur Beaufsich­
tigung des rituellen Lebenswandels seiner Glaubens­
genossen. Mufti Durics Hussein Hilmi ist ungari­
scher Staatsbürger. In seinem schwarzen Straßen- 
änzug unterscheidet, er sich äußerlich kaum von 
andersgläubigen Angehörigen ziviler Intelligenz^ 
berufe. Er spricht ein ziemlich geläufiges, stellen­
weise gewähltes Ungarisch und überdies perfekt 
deutsch. Der südslawische Dialekt und die hohe, 
stämmige Statur verraten gleichwohl seine Herkunft. 
Er ist Bosiv.akc. Während des Weltkrieges war er im 
Verbände der IX. Abteilung des Wipner k. u. k. 
Kriegsministeriums Leiter der islamitischen Seel­
sorge. Sein Aufsichts- und Kon trolldienst erstreckte 
sich auch auf Ungarn. Schon damals hatte er gutej 
Beziehungen zu unserem Lande. 1920 nahm er mit 
zahlreichen bosnischen Soldaten aktiv an den 
Kämpfen um das westungarische Grenzgebiet teil. 
Später machte er sich in Budapest ansässig und 
optierte für die ungarische Staatsbürgerschaft, die 
er auch bald erhielt.

Gestützt auf den Gesetzartikel XVII vom Jahre 
1916, der die islamitische Religion als hierzulande 
gesetzlich anerkannte Konfession proklamierte, rief

er die hier und iii einigen anderen ungarischen 
Städten ansässigen Mohammedaner ungarischer 
Staatsbürgerschaft am 2. August 1931 zusammen 
und begann sie auf konfessionaler Grundlage zu 
organisieren. Am 20. August desselben Jahres ge­
schah es nach fast einem Vierteljahrtausend, d. i. 
seit dem Abzug der türkischen Eroberer aus Un­
garns Hauptstadt zum ersten Male, daß Mohamme­
daner als organisierte Kirchengemeinde hier einen 
Gottesdienst abhalten konnten. Die Bedeutung dieses 
historischen Ereignisses erhöhte sich durch den 
Umstand, daß die Teilnehmer ungarische Staats­

bürger islamitischen Glaubens waren. Das wurde 
damals in der feierlichen Eröffnungsansprache des 
Mufti Durics gebührenderweise unterstrichen, und 
seither sorgt er an jedem Stefanstag für einen 
solennen Gottesdienst. Als bestgeeignete Stelle hiezu 
ergab sich trotz aller topographischen und sonstigen 
Schwierigkeiten die Grabstätte Gül Babas, der von 
allen Mohammedanern des Erdenrundes als Held 
und Dichter des Islams immerdar wie ein Heiliger 
verehrt wird.

Mufti Durics legte mir eindringlich ans Herz, in 
meinem Bericht über seine Mitteilung genau zwi­
schen Islam und türkische Nation unterscheiden zu 
wollen. Der Islam, sagte er, zählt etwa vierhun­
dert (?) Millionen, die türkische Nation dreizehn- 
einhalb Millionen Seelen. „Wir sind keine Türken, 
wohl aber Mohammedaner. Kraft des islamitischen 
Glaubens betrachten wir die Türken als unsere Brü­
der und leben mit ihnen in Eintracht. Ihr Staats­
oberhaupt ist Kemal Pascha. Ihm, als großem Feld­
herrn und erfolgreichem Staatsmann, hat nebst der 
Türkei auch der Islam viel zu danken. Wir sehen in 
ihm unseren Glaubensbruder, als Ungarn aber sind 
y;ir selbstvenständlioh keine Türken, Unser staats



^¿upt ist Ungarns allverehrter Reichsver- 
.ójaus v. H o r t h y  . . .  W ir sind m ancherlei 

eh aufgesetzt, suchen aher keinerlei ’Kampf' 
wollen keine Propaganda m achen. Neben unsr­

er Religion geht es uns in erster Reihe um  unser 
ungarisches Vaterland, dem  wir Dank und Treue 
sch u ld en .. . “ *

Die Budapester M ohammedaner ungarischer 
Staatsbürgerschaft zählen samt ihren Fam ilien v i e r -  
b i s  f ü n f h u n d e r t  K ö p f e .  E ine genaue Statistik ist bis­
her nicht vorhanden. Viele Mohammedaner, die 
früher I b r a h i m  oder J u s s u f  hießen, nennen sich  jetzt, ! 
nachdem  sie Ungarn geworden, I m r e  oder J ó z s e f .  
Jedenfalls gibt es h ier m e h r  Mohammedaner als 
solche statistisch ausgewiesen sind. Auch in der un­
garischen Provinz sind die Islamiten, w enn auch 
nicht besonders zahlreich, immerhin vielfach ver­
breitet. Als Seelsorger (Imam) der hiesigen Türken 
fungiert A b d u l  L a t i f .  Er kam 1909 nach Budapest 
und begann sich als religiöser Ratgeber und Prediger 
zu betätigen. W ir betrachten ihn  als Glaubensbruder 
und leben m it ihm  in  Eintracht.

*
Auf m eine Frage nach seinen Z u k u n f t s p l ä n e n  

äußerte sich mein Gewährsmann folgenderm aßen:
—  In W i e n  besteht als Zentrum der dortigen  

M ohammedaner der O r i e n t k l u b ,  w o jeden Freitag ein 
gutbesuchter Gottesdienst stattfindet und auch v i e l e  
f r e m d e  I s l a m i t e n  verkehren. Die Einheim ischen sind 
zum eist U n i v e r s i t ä t s h ö r e r ,  die in den Klubräumen 
konviktartig untergebracht sind. Selbstverständlich  
trägt der gastfreundlich und bequem eingerichtete 
W iener Orientklub stark zur H e b u n g  d e s  F r e m d e n ­
v e r k e h r s  bei. Unlängst hielten sich nach einander 
z w e i  i n d i s c h e  F ü r s t e n  m oham m edanischen Glaubens, 
die Nawabs von J a h o r e  und R a m p u r ,  w ochenlang in 
W ien auf. In Budapest verblieben sie nur einige Tage. 
¡Warum? W eil sie als gläubige Mohammedaner hier 
k e i n e n  r e c h t e n  A n s c h l u ß  fanden, w ogegen ihnen der 
W iener Orientklub hiezu willkom m ene Gelegenheit 
bot. Dort konnten sie auch den gew ohnten Gottes­
diensten beiwohnen. Budapest besitzt außer der Grab­
stätte Gül Bahas kein islam itisches Zentrum. W e d e r  
S c h u l e  m i t  K o n v i k t ,  noch eine geräumige, leicht er­
reichbare M o s c h e e  m it regelm äßigem  Gottesdienst. 
Die R eligionsgem einschaft der hiesigen M ohamme­
daner ungarischer Staatsbürgerschaft besteht zum eist 
aus ärmeren oder ganz a r m e n  Leuten. Ihr einziges 
gangbares Buch ist ein von Mufti Durics verfaßter 
und in Druck gelegter Religionsunterricht für Kinder, 
wogegen im  W iener Klub eine ganze i s l a m i t i s c h e  
B i b l i o t h e k  vorhanden ist.

—  In G e n f  residiert der P r o t e k t o r  a l l e r  w e s t e u r o ­
p ä i s c h e n  I s l a m i t e n .  Es ist der Em ir S c h e l k i b  A r s la n .  
Mit ihm  sind meinerseits Verbindungen angeknüpft 
zur Propagierung m eines Planes hinsichtlich Errich­
tung einer H o c h s c h u l e  m i t  S t u d e n t e n h e i m  (Konvikt) 
u n d  M o s c h e e  a m  B u d a p e s t e r  R o s e n h ü g e l .  Zum religiö-

sen M ittelpunkt dieser Institutionen iist die G r a b s t ä t t e  
G ü l  B a b a s  berufen. Mit einem  solchen H eiligtum  von  
weltbekannter Bedeutung kann der W iener Orient­
klub seinen M itgliedein und Gästen nicht dienen. Die 
K a p e l l e ,  unter der Gül Baba ruht, m uß zu unseren  
Zwecken endlich einm al f r e i g e l e g t  und in weitem  U m ­
kreis b e q u e m  z u g ä n g l i c h  g e m a c h t  werden. Der von 
dem berühm ten Architekten Nikolaus Ybl geschaffene, 
seit vielen Jahren völlig verwahrloste kom plizierte 
Villenbau mit seinen vielen Stockwerken, Kuppeln, 
Terrassen und Lauben steht unserem  Vorhaben, 
dessen k o n k r e t e  P l ä n e  dem  nächsten Genfer Kongreß 
der westeuropäischen Islam iten zur Beratung vor­
gelegt werden soll, a b s o l u t  h i n d e r n d  im  W ege. Vor­
läufig findet über dem  Grabe Gül Babas unsererseits 
jeden Freitag eine Andacht und vierm al im  Jahre 
—  Beiram (Ostern), Ramazan, Skt. Stefanstag und  
W eihnachtszeit —  ein größerer Gottesdienst statt. 
Später soll dies alles in  erweitertem Rahmen ge­
schehen.

Das geplante K o n v i k t  ist in erster Reihe für 
A u s l ä n d e r  bestimmt, die hier zu Studienzwecken Auf­
enthalt nehm en wollen. Eine entsprechende Anzahl 
von Lehrkräften wird dafür zu sorgen haben, daß in 
Budapest eine H o c h s c h u l e  f ü r  i s l a m i t i s c h e  W i s s e n ­
s c h a f t e n  funktioniere. Die Regierung des arabischen 
Königreichs I r a k  (Mesopotamien) hat beschlossen, 
j ä h r l i c h  z w a n z i g  S t u d e n t e n  n a c h  B u d a p e s t  z u  s e n ­
d e n ,  söbald sie hier unter konviktm äßiger Aufsicht 
wohnen und hochschulm äßigen Unterricht erhalten 
können. Voriges Jahr hat uns der K ö n i g  v o n  A l b a n i e n  
eine ähnliche konkrete Förderungsaktion unserer 
Pläne in Aussicht gestellt. Das Budapester Konvikt 
soll nebst W ohnung und Verpflegung moderne Insti­
tutionen für Sport und Gesundheitspflege bieten. W ir 
können vom  ersten Jahr an m it etwa z w e i h u n d e r t  
Z ö g l i n g e n  rechnen, die selbstverständlich auch in  
u n g a r i s c h e n  F ä c h e r n  Unterricht erhalten werden. 
(Sprache, Geschichte, Landeskunde, Rechtsverhält­
nisse, Volkswirtschaft.)

G ü l B a b a s  G r a b s t ä t t e  befindet sich seit langem  
in sehr schlechtem, des großen Toten durchaus un­
würdigem Zustand. Sie muß stilgerecht und pietät­
voll, aber auch g r ü n d l i c h  renoviert werden. Handelt 
es sich doch um ein fast fünfhundert Jahre altes 
islam itisches Heiligtum, w ie n i r g e n d  in  E u r o p a  e in  , 
z w e i t e s  existiert. Es wird von den Ungarn seit jeher 
in  Ehren gehalten und wurde durch die ungarische 
Regierung in neuester Zeit als L a n d e s k u n s t d e n k m a l  
unter besonderen Schutz gestellt. Dieser Auszeich­
nung und ihrer religiösen Bedeutung wegen muß das j 
Gebäude und seine Um gebung würdig gestaltet j 

I werden. ' w  1

Vater in der Tradition aber ist er als R o s e n v a t e r  
weltberühm t geworden. Geboren um 1460, stand er 
schon in sehr vorgerücktem Alter, als die Eroberung 
Budas am 23. August 1541 durch Sultan S u l e j r t i a n  
hochfeierlich begangen wurde. Das Siegesfest währte

sieben Tage und ebensoviele Nächte, wurde aber 1 

schon am ersten Tag durch einen T r a u e r  f a l l  unter­
brochen, der den Herzen aller Islamiten sehr nahe­
ging. G ü l  B a b a ,  der allbeliebte und allverehrte Der­
wisch, sollte in der zur Moschee um gewandelten  
Liebfraüenkirche (heute Krönungsdom) den D ank­
gottesdienst zelebrieren. Kaum hatte er sein Gebet zu 
sprechen begonnen, wurde er v o m  S c h l a g e  g e r ü h r t  
und war alsbald eine L e i c h e .  Auf Geheiß des Sultans 
sprach dann der anwesende Efendi E b u  S u n d  über 
den großen Toten das Leichengebet, w orauf die 
Abführung des Toten nach dem R o s e n h ü g e l  erfolgte. 
Dort wurde Gül Baba feierlich bestattet.

Der greise Derwisch und Poet war Ratgeber des 
Sultans in Religionsangelegenheiten. Das K l o s t e r  d e r  

j B e k t a s c h i  (Armen), dem er Vorstand, befand sich am 
Ostabhang des nach ihm  benannten Hügels, w o jetzt 
die Grabkapelle steht. W ie mir Mufti Durics ver- 

l1 sicherte, war G ül'Baba derjenige Türke, der in  Un­
garn d i e  R o s e n k u l t u r  e i n f ü h r t e .  W eiter beruft sich 
m ein Gewährsmann auf eine historische Quelle, der- 
zufolge Gül Baba s e i n e n  T o d  m i t  g r ö ß t e r  G e n a u i g k e i t  
v o r h e r g e s a g t  habe, und zwar m it den W orten: „Ich  
werde am Freitag des Ram azanfestes um  zehn Uhr 
sterben. Begrabt m ich im Garten m eines H auses.“ 
Der türkische Reiseschriftsteller E v l i a  T s c h e l e b i ,  des­
sen m ehrbändiges W erk über Ungarn 1660 bis 1664 
in Druck erschien und zweihundert Jahre später von 
der Ungarischen Akademie in ungarischer Über­
setzung herausgegeben würde, schließt seinen Bericht 
über Gül Baba mit den Aborten: „ E r  e n t s t a m m t e  d e r  
F a m i l i e  d e s  P r o p h e t e n .  Allah, heilige sein Grab!“

Nach dem 1686 erfolgten Abzug der Türken aus
Ungarn blieb das Grab samt Gül Baba an Ort und
Stelle. Es wird seither stets in Ordnung und in Ehren
gehalten, wozu sich die Ungarn freiwillig verpflichtet
hatten. Die abziehenden Türken wollten den Sarg
mit den irdischen Überresten ihres Dichterhelden m i t
s i c h  n e h m e n ,  das wurde ihnen aber n i c h t  g e s t a t t e t .
Diesen pietätvollen W iderstand hatte niem and zu
bereuen. - 1 -*

„Bei aller Dankbarkeit, wom it m an angesichts 
der solehartigen Behandlung unseres Heiligtums er-

Zur Geschichte G ü l B a b a s  und seiner Buda­
pester Grabkapelle im Zusam m enhang m it den Be­
ziehungen des Islams zu Ungarn teilte mir Mufti 
D u r i c s  H u s s e i n  H i l m i  v iel Interessantes und für 
Nichthistoriker m anch Neues mit, das ich hier mit 
eigenen Lesefrüchten ergänzen will. Schon vor dem  
Regierungsantritt König Stefans des Heiligen, sagte 
der Mufti, gab es in Ungarn zahlreiche I s m a e l i t e n ,  
die als gewiegte K a u f l e u t e  für den W arenaustausch  
zwischen Ost und W est sorgten. Es waren, w ie wir 
aus zuverlässigen Quellen wissen, teils finnisch- 
ugrische, teils türkische M oham m edaner. Sie waren  
aus der Gegend der unteren W olga und des Kaspi­
schen Meeres hergekommen und hatten sich im un-
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dunkelbraunen Gesichtsfarbe, nannte m an sie Sara­
zenen  (szereesenek), sie waren aber bestim m t keine 
Äthiopier. Auch Großbulgaren wurden sie genannt. 
Bis ins vierzehnte Jahrhundert blieben sie die eigent­
lichen Träger des ungarischen Außenhandels, ein  
Beruf, der ihnen allerdings von den Juden  streitig ge­
m acht wurde. Beide wurden hierzulande eine Zeit- 
lang geduldet, später aber vielfach verfolgt. Bis zur 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts sorgten die Isma- 
eliten für die Prägung ungarischer Goldmünzen. 
Nachweisbar sind durch sie drei Millionen Taler ge­
prägt worden. Über ein Dutzend solcher« Münzen 
ism aelitischer Faktur sind in unseren öffentlichen  
Sam m lungen noch heute zu Stehen.

Die große Völkerwanderung des Islam zog über 
Ungarn hinweg. Als die Türken nach der Schlacht 
bei Mohács einen großen Teil des Stefansreiches be­
setzt hatten und bis zum Herzen des Landes vorge­
drungen waren, befand sich im Gefolge des Sultans 
ein Derwisch. Halb Seelsorger und Prediger, halb 
streitbarer Held und immer sangbereiter Poet dazu. 
Es war Gül Baba -— „Vater der Bosen“. Ursprünglich  
hieß er allerdings Kel Baba, das1' ist der „kahle  
füllt ist, schäm t m an sich, w enn m an einen Frem den  
zum Grabe Gül Bahas führt. Zugang und Um gehung  
sind seiner gleich unwürdig. Seihst m it den Sicher-: 
heitsVerhältnissen ist es nicht am besten bestellt. E in  
vom Sultan Abdul Hamid  gespendeter w ertvoller  
Teppich ist spurlos v e r sc h w u n d e n ...“

Die kuppelgökrönte Grabkapelle ,  arabisch „türbe“ 
genannt, wurde 1543— 48 erbaut. Die unter dem  
sym bolischen Sarkophag befindliche Krypta ist u n ­
zugänglich. Unter dein rückwärtigen T eil des 
Sarkophags ist im  Fußboden der Kapelle ein  etw as  
über eine Spanne langes und ebenso breites L och ge­
schnitten, unter dessen abhebbarem  H olzdeckel schü t­
teres Erdreich  verschiedener Färbung sichtbar ist.

H # ' S  S t a m m t  v o l l  U t ? l l  m D l i a n i i m v u a n i o v / j i i v , x v  ~  - - -
aus ihrer H eim at Erdreich m itzubringen pflegen, um  
es dem als H eiligen verehrten D erw isch und Dichter 
als nationale Opfergabe zu widm en. W ieder andere 
Pilger nehm en aus dem  Opferloch Erde m it, um  es  
als Talism an aufzubewahren

Der kleine, schlichte Garten des Rosenvaters ans 
Rosenhügel zeigte Anfang September, als w ir ihn  b e ­
suchten, keine einzige Rose. W ohl befinden sich dort 
unter anderem Blattwerk und Grünzeug auch fü n f  
Rosenstöcke, sie waren aber längst abgeblüht. Rosen-! 
vater, Rosengarten, R osen h ü gel. . .  nornen est om en, 
Der Name ist vielleicht als Vorbeideutung einer rosen­
reicheren Zukunft der Grabstätte Gül Babas zu be­
trachten. Regierung, Hauptstadt, Baurat und alle  
berufenen Fachorgane unseres Frem denverkehrs 
werden den Mufti der Mohammedaner in seinen e in ­
schlägigen Bestrebungen gewiß gern und tatkräftig  
unterstützen.


